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~ Du sollst nicht tSten.”
Matth. 5, 20—26.

ergegentodrtigen wir ung einmal, wad wir jept gewdhnlich in

unfern Beitungen lefen. Da {teht an der Spige ber Leitartifel,

per die widhtigften Creigniffe im Jn- und Auglande Fujammen-
faBt, bann folgen bie beridjiedenen Heeregberichte, dann fommt eine
Menge Stoff itber bie Qebendmittelverjorgung, dann bielleicht trgend-
weldhe Sipungsberichte itber Neichdtag oder Landtag unbd zulept eine
Fiille on Eingelnheiten ausd allen moglichen Orten unjeresd Vaterlanbes.
Sebhen wir ung das alled einmal nidht jeiner bunten, bewegten ugen-
feite nacy an, jondbern mit Ritdficht auf die Gefinnungen, die fidh hier
audfprechen und mit denen all dbag borgebracdht wird. Da ftehen jept
die Berunglimpjungen der Gegner und der Hap gegen die Feinde tm -
Bordergrund; dann fallt und die augjdlieplide Widhtigkeit auf, die
Guperen Lebendfragen zugewendet wird tm wirtjdaftlichen und politijden
Leben. Jnnere Lebendfragen religibjer ober geiftiger Jatur, ohne bie
denn zulegt dod) audy gang praftijdhe Fragen nicht geldjt werden fonnen,
twerden Hhochitensd einmal in der Unterhaltunggbetlage und dann nod)
meift ved)t oberflachlich behandelt. DBefouberd Herbortretend an ben
Geftnnungen, die die Beitung wiederfpiegelt, ift dann nod) vor allem,
wo ed i) um Gegner der innern Politit hanbdelt, aber audy {onft
itberall, bie Berftandnislofigleit Anberddenfenden gegeniiber, und burd):
gdangtg, mag e fic) fandeln, warum e will, die brutale Herborfehrung
- der eignen Jnterefjen. - ‘ e
, Wenn toir die Jeitung jo gelefen und all daz in unsd aufge-
nommen Haben — und dad tun wir ja berwuft ober unberouft jeven
Tag — dann wollen wir die Jeitung beifeite legen, nad)y dem Neuen

1) Wir perdffentlichen bdieje Predigt eined jungen deutihen Pfarverd mit be-
jonderer Freude, niht nur mweil fie ein bedbeutjames Jeugnid gegen den Krieg ift,
pon Ginem, ber ihn Yelbjt auf furdtbare Weife miterlebt hat, jondern aud darum,
eil fie zugleid) ein Seugnid besjenigen deutiden Geiftes ift, mit dem wir uns in
ber innigften Gemeinjdhaft . wijfen, wdhrend wir andbere Geifter aBIefn%t; téryliii{)fen.

. ' . ' e Uyied.
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Zeftament greifen und ung hier diefelben Fragen vorlegen wie borhin
bei bev Beitung. Da ift ed unsd, ald wehe um ung die -Lujt einer
boberen, veineren, gridferen Welt. Da ift ed nidht dasg Jd, jondern
per Brubder, der tm Wittelpuntt aller Gedanfen fteht, da Ift e3 nid)t
per Hap, jonbern pie Liebe, bie aug allen Worten hervorleudhtet, da
it e3. nicht diefe oder jene SBartet jondernt der Menjd) jchlechthin, dem
alle Bemithungen dienen, und fiber allem thront Gott, der reine, grnfge
hodyite, allmachtige, bem jeder fich verpflichtet und berantmorthcf) fithlt,
ber in unereihbarer BVolfommenheit dod) zugleid bad BVorbild Des
Menjcdhen ift. — BWenn twir diejen Cinbruct vecht tief in unjeve Seele
eindringen laffen und ihn und veht oft immer. iwieder bergegen-
wivtigen, jo witd und allmdhlich aufgehen, wie rucfftanbtg toir nod
{ind, wie jehr wir nod) der Vervollfommnung und ded Hoherjteigend
bebiirfen, ivie felr e bie Jutunjt ber Welt ift, bie im euen Tejtament
bor und auffeuchtet und wie fjehr unfeve Gegenwart hinter Ddiefer
Butunft uriictbleibt.

Diefer Cinbrud fann aber faum an feiner Stelle be3 Reuen
Teftamented {o ftarf fein wie an der verlefenen: ,Ihr habt gehirt, dap
su den Alten gejagt ift: Du jollt nicht toten!” Berjtoft unfere Beit
niht in gang jurdhtbaver Weife gegen diefed Grundgefes? Dienen
nicht all die unerhdrten Unftrengungen ded Kirpersd, die furdhtbaren
Leibent ber Seele, die angejpannuteften Krdafte bed Geifted dem Mord?
Stepen nidt all bie Opfer und Leiben und aud) all bie grofen
Leiftungen, bdie itbrigen3 1berall zuftande fommen, wo ber Weenjd)
fidy gang einfept, und tdte ex’s in ber Holle felber, in Beziehung zu
einer in der gangen Menjchheitdgejdhichte nod) nie dagewefenen IWif-
achtung Ded Lebensd, zu einer bidher noc) unevhbvten Raffiniertheit
bes Totend?

Sdjauen wir riidwdrts, Wenn wic ung in die WMenjchheit puriic-
berfepen, die por melhreven taufend Jahre gelebt hat, jo finden iwir,
pa damald bie Menjchen nur an fidh dbadten. Jedber bacdhte nur an
jeine Beditrfnifje, Begierben und Leibenjhajten. Wer ihm bei ber
Befriedigung feined Hungerd und Durfted und itberhaupt bei ber Be-
friedigung irgend eined Wunjdhesd im Wege ftand, wurde beifeite gefdafit,
getbtet, renn er fich anders nidht fiberivinden lief. Jeder fannte eben
nur bdie Liebe zu {idh), dad Crgehen bded Unbdern, ded Bruberd, bes
RNdchiten war thm gleichgiilitg. So lebten bie @ingemen und bie Bilfer-
{hajtent in einem unaufhdcliden Kampj gegenetnnander, in einem un-
untecbrochenen Kampf ums Dafein. €3 herrjhten damald unter den
Menjdhen im wejentlichen bdiefelben Gefepe, bdie wir Heute nod) unter
pen Tieren Herrjdhen {ehen: der Starfe fiegte itber den Sdhwidheren;
fiher war nur der Starfe, der Shwadje mufte immer darvauf gefaht
fein, bom Starfen getbdtet zu werden.

Mitten in diefe BVerhaltniffe hinein trat nun eined %‘ageﬁ ein
groger Mann, ein Gefepgeber, einer von den fiirjtlichen, jum Fithrer
gebovenen Ménnern. Diefen Mann fennen wir alle: ed war IMojes.
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Der fpradh) nun dad Gefes ausd: , Du jollft nidht titen!” ,Dag Leben
beined Mitmenjchen joll. div Deilig fein.” IMojed fprad) diejed Gefep
su feinem Bolf, zu den Juden. Dieje waren damald ein unbefanntesd,
jhwer um jeine Erijteny und Freiheit ringended BVolf. Sie waren
aud) ein fleined BVolf. Und bie Welt war grok. Aber Mojed {prach
pod) in diejem BVerbot ded Toitend fo fehr bad aug, wad die Grund-

lage aller Hoheren menjdhlichen Entwicdlung bedeutet, baf nad) ihm

 unter allen Bilfern, die etivad &roged letjten jollten und zu Grogem

berufen waven, Manner auftraten, die in bewufter oder unbemwufter
Anlehnung an thn ihm bdiefesd Gebot nadyjpracdhgen. So pilangte fich
- diejed Gebot: ,Du follft nicht tdten!” von Landedgrenze zu Laided-
grenge fort. - Jmmer mieder, wenn ein Volf augd dem Halbdunfel
pumpfen, tierijen - Dahinvegetierend zu mwirflichem Leben erwadte,
jithlte ez fich auc) dem Grundgejepe der Heiligleit des Lebend ver-
pflichtet. So thnt diejed Gebot durd) die Jahrhunderte Hindbuvdy,
purd) ein ganzed Jahrtaufend bor bem Wuftreten Jefu Chrijti fehen
ir jeinen Herridaftdbereid) i) immer melhr erreitern, jodbaf, ald am
Beginn unjerer Jeitvedhynung, Jejusd Chrijtud unter den Juden auftrat,
fein BVolf mehr ettwad von fidh) halten und in der Welt ettwad gelten
fonnte, bag nidht dad Grundgefes anecfannt Hatte: ,Du follft nidht
toten !” - ‘ Pyt - .
| Wir fager: das ift ein Grundgejes ded Lebend. Wo bdiejes Gebot
nichts mefhr gilt, ja aud) nur mit einem Gebanfent angejiveifelt wird
in feinem Deiligen Medht, da 167t fich dag Leben auf, ba wird die Grund-
lage de3 Rebens exjchitttert, da ijt ein gemeinjdhaftliched, das heifst aber
etn menjchenioiirdiged Leben gar nidht mehr mbdglich; denn alleg ge-
meinjdaftliche Leben ruht ouj der Unantaftbarfeit und Heiligleit des
Lebens. Wo dasd nicht mehr gilt, Bien fid) die menjdhlichen Verhdlt-
niffe in ein Chaos, ein Durdeinander, einen Wirrivar auf.
. Jn diefer Aufldfung aller feften Wabhrheiten ftehen wiv jest mitten
innen. Die gegenmmwdrtige Menfchfeit ijt von diefer Grundlage ded Lebensd
gewicdgen. Daler ftammt all die entjepliche Not, unter der die gegen-
wirtige Menjchheit leidet. Diefer Enthronung der Heiligleit und Un-
antaftbarfeit des Qebend find vielleiht adyt Millionen Mdnner zum
- Dpfer gefallen. . Aber daher fommt aud) der Hunger, dabher fommt
ein Heer von Krantheiten, daher fommt die Wrbeitdnof, die Geldbnot
- — fury all bdie vielgeftaltige Not, die wir alle o qut ferinen, fommt
baber, baf bad Leben nidhtd mehr gilt, dap bdie Chrfurdht vor bem
Qeben exftorben, die Peiligfeit ded Qebens enthront mworden ift.
Daber fommt aber nicht nuv die dufeve, daher fommt auch die
innere Not unferer Jeit. Nimm aud einem Geriift den tragenbden
Balfen herausd und dad Geriift ftitrat ein, nimm aug einem Bau den
tragenben Grundpfeiler und ber gange Bou ift exjchitttert. Dag Gebot:
-, Du jolft nidht toten!” ift der Grundpieiler aller menfdhlichen Orb-
nungen. Gr ift zecbroden. Und nun {ind all bdie unverbinblichen
Gefese ded nenjdlichen Gemeinfchaftalebensd erichitttert in ihrer Seltung.
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| @te E)aben tf)re !{)elhgfelt tf)re llnnerleghcbfelt berlm:en Da fann Fein
Staat etwad daran abindern. €8 gibt unbeirrbave Gefese des feelijchen

iy Qebens, die unauffaltfam ihren Gang gehen. Gin joldhes Geje ift R

bad @efeg pon der Cinbeit und dem Jujammenhang aller feelijchen
Aeuperungen. Wird bdie Geltung ded gottlichen Gejepe’d tn einem
Puntte eridyiittert, fo ift dad Gejes uberf)aupt er{chitttert in feiner
Geltung, jo {ind alle Gejeplofigleiten ermutigt. Da ift die Liige.
Wiv leben Heute in einer Welt der Liige. Wer jdheut fich [)eute nodh)
~ bor einer Litge? Wer jragt heute nod), bevbor er etwad weiter jagt,
barnad), ob es aud) wabhr ift? Weldje Jeitung fragt heute nod) nad)
bev Wabhrheit? Die Beitung Hat eine hohe Aufgabe. Sie hat eine
gewaltige Madht, Tag filr Tag geIangt fie in die Hand Unzdhliger.
Darum hitte die 8ettung bie Madht gu einer gang gewaltigen Craiefungs-
aufgabe. Wenn bie Jeitungen erfiillt yodren von einem hohen und
" edeln Geift, i, jagen wir glei) bas- @Dd)fte wenn fie exfiillt wdren
" pon Gott, jo iodre Ddamit ein gang gewaltiged Craiehungdmittel fiiv
die Sfﬁenicbf)ett gefchaffenn. Uubd nun fehlt der Beitung im grofen und
gangen die einfachfte und unentbehrliche Chrjurdht vor der Wahrheit.
Uber fie ift nicht jhuld baran. Schuld daran find nicht die Jeitungs-
jchreiber und nidht die einzelnen Menjhen, jchuld davan ift die Ent-
thronung des Grundgejeses aller meni&)hcf)en Forberung, bed Gebotes:
-~ ,Du folft nidht tbten!” Gin Gebdude, dem bder Grundpfeiler fehit,
- wird vergebens geftitht werden, und man twird fich vergebens bemithen,
ihm Feftigleit zu verleihen. G5 bricht notwendig in fih zujammen.
- Wenn e fein BVerbredhen ijt, einen andern zu tdten, warum foll es
benn ein Verbrecdhen fein, ihn zu beliigen? Wi baben e hier mit
- ben feelenvermiiftenden Wivfungen des Krieged zu tun. Die ganze
- @eele wird verwiiftet, wenn tf)r bie Unantajtbarfeit bes Lebens er-
| fcbuttert icd.
 QJebt Bhaufen ficdh in den 8€1tungen die %arhrtcf)ten fiber Dieb-
ftahle. Davan mag jum Teil die Not jhuld jein. Der tieffte Grund
aber ijt die Enthronung des fiinften Gebotd. Vielleicht wird ed nod
biel- jdhlimmer damit werden, als e jept jhon ift. Die Begriffe bon
Mein und Dein {ind tn %ermwruug geraten. Dad ift dod) auch gar
fein Wunber. Der Cingelne madyt bntf) hier nur die allgemeine Ver-
berbnis mit. Ganz abgefef)en bavon, dap fiir den Soldbaten Mein
und Dein nicht eriftiert, — rwarum fn[I gerabe dad Cigentum un-
antaftbar fein, wenn ed dagd KQeben nidht ijt? e

o fonnten wir alle zehu Gebote durdhgehen; fie find in tﬁrer' |

Geltung alle erjditttert. Die @ttthcf)fmténerbrecben tm engeren &inn
~ werben fich hiufen. ©3 ift eine befannte Tatjache, daf jeder frieg

~eine jdywere - Gefihroung ber Geltung bdes fechiten Gebotes mit fid)
bringt. Warum follte die Ehrbarteit einer Frau oder die Treue gegen
einenn. Mann ein undntajtbares Gebot jein, wenn nidht einmal das
- fiinfte Gebot unantaftbar ift?  Wenn fidh das aud) nidht all bdie
Menjhen, bdie Uebertvetungen begehen, ausdritctlich jagen, ihre Seele



jagt e3 fid). €3 lebt in jeber Seele eine unausdyrottbare Folgevidhtigteit
und Unbedingtheit. Die menjdlihe Seele ift angelegt auf ein Ales
oder Nichts. €2 geht nicht an, ausd den bon Gott erorDueten und
ihr eingebovenen Gejegen eines f)emu%g,ubrecf)en ©te find mit ihren
- Wurzeln unteveinander nermacf)ien man witd dag gange Crdreid
hevausreifen, wenn man eined entfernen will. Und dag ift gejchehen. -
=, I will aber nid)t mebhr ind eingelne gehen. Jh will nur nod
-~ auj gwei und allen befannte Tatjachen YHimmweifen. Wir alle wiffen,
- bafy jept unzdhlige Staatsgefepe itbertreten werden. Die Gefepe sum
Beifpiel itber Lebenzmittelverforgung, bdie herausfommen, werben gar
nicht mefhr ernft gemommen. Bet vielen ift ber erfte Gedbante ihnen
gegenitber, die PHintertiive zu finden, durd) die fie ifhnen entrinnen
tonmen. . Dad mag mandjerlei praftijche Urfaden haben. Uber e3
hat aud) eine feelijche Urfache, und bdie bejteht barin, daff in ben Seelen
bad Berwuftiein der Unverbridhlichfeit und %erbmbhchfett eines Gefetes,

- bad Gefithl der Unitbertvetbarfeit und unbedingten Berpflidtung gerftdrt |

ift.  Und diefe Losldjung bon uralten, heiligen Banben liegt jebt ge-

- wiffermafen tn der Qujt, Die émenfcf)f)ett atmet {ie gemtﬁermaﬁen mlt

bem Blutgerud) ein, der sum Himmel emporiteigt. |

Und auf eine anbere Tatjache midhte idh) nod) hinmweifen: wie
foll nue ein Gejchlecht, Dem bdie ehriwitrdigiten Walrheiten binjallig
werdert, einen Weg su Gott finden? @Dtteé’: Wefen it dod) jedenfalls
llnbebmgtbett Wie follen Menfdhen fich aud) nur etwad Verniinftiges
unter Gott denfen fonnen, dbie nidht einmal dem aller jelbitberftind-
lichften aller Gebote, bem funften unbedingten Gehorfam und unbedingte
i @[)rfurcf)t jollen? G5 it dbarum fein Wunber, daf in bielen Soldaten

 ein tiefed Miftrauen gegen alled geiftliche €Reben bort Gott entftanden
ift, weil fie dahinter Heuchelei vermuten. Cin unverdorbened Gewifjen

fagt e ung unmwibderjprechlich, daf wiv nidht gleichzeitig gegen das fiinfte
®ebot verftoen und Gott verefren tonnen. Wer gegen das fiinfte Gebot

© perftbit, fteigt ing Tievveid) Hinab und wirft dbie unentbelrlidyite Stitge

jeder Kultur von fid): die Ehriurcht por dem Leben feiner Mitmenijcden';
" ipie fnﬂte er gleidzeitiq sum Hodhften menjdhlichen Gedbanten, dem lepten
Biel aller menjdlidhen Kultur, su Gott, fich exheben fonnen! PMan fonn
nidyt zwet Herren dienen. Gntwedber man dient bem ) und Hokt

A - ®ott ober man bient Gott und haht dag Jdh.
Mt all dem find wir nun iiber den erften Sap bes nerIe{enen -

Sejumwortes nod) nicht Hinaudgefommen: ,Ihr habt gehdet, daf zu
pen Alten gefagt ift: bu follit nicht tdten.” Wir r1wollen Funt Sdlup
wenigftens einen Blit der Ehrfurcht nod werfen auj den goeiten Teil -
bed Worted — nidht um unsd eingubilden, wir fhnnten den weiten
- Zeil erfiillen, obwohl wiv bom erften abweidjen, jondern um der Tiefe

- unjered Ubfalles inne gu werden und die Unendlichteit der %abn vecht -
- tief au empﬁuben bie bor ung legt.
- Der aweite Teil unjered Teyted tft feterltcf) emge[ettet bur:cI) pag -

Bort: ,,\scf) aﬁer fage eud).” Und bann folgt eine o unenb[tcf)e Bex-
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fetnernng, BVerjddriung und Vevinnerliung ded fiinften Gebotes, daf
man man an diefer Stelle obder dfiberhaupt nicht tm RNeuen Tefta-
ment dad Gefithl Hat: in Jejud ijt eine neue Epodje dber Menjchheit
angebrochen.  Jefud jagt namlidy: nidht erft der Menjd), der bda3
Qeben eined Menfchen vernichtet, verjtdht gegen dad fiinjte Gebot,
jonbern jdjon der Menjd), der feinem Brubder zitrnt, dev feinen Bruder
hat. €r gibt bdann eingelne Beifpiele, wie er e3 meint: wer zu
jeinem Brubder fagt: Dununtopf, und wer jagt: du Navr, der madht
jich einer ebenjo jchweven Bejtrajung jdhuldig wie der, der einen Pord
begangen BHat. Jejus gebraucht hier den {tartiten Augdruct fiiv Strafe,
den er findent fann. €r fagt: wer jeinem Bruber jagt: du Narr, der
ift Des Hollenfeuers {chuldig. Und weiter jagt er, dap s feinen Smecf
at, Gott ein Opfer davzubringen, mwenn i u:genb einen &roll gegen
eitert Bruder haben. Wir follen dann fieber unjeve Gott gugevachte
Gabe liegen laffen. Sid) mit feinem Bruder verfihuen ift widhtiger,
notwendiger al3 Gott opfern. Dein BVruder ift dein Anfliger vor
&ott; verjdhne bich mit ihm, folange er nod) lebt. :

"JBenn wiv bas nidht pharijaijch auf andere begiehen, jondern auj
ung, o fann in ung fein andervesd Gefithl Furiictbleiben ald dad einer
entieplichen Barbavei und Ritdjtandigeit. Der einfade Sinn deffen,
wad Jejud jagt, ift: jdhon die liebloje Sefinnung gegen den Nidjten
ift ein Verbrechen gegen Gott und ein Vorjiof gegen vas fiinfjte Gebot.

Damit fagt Jejus ung zweierlei: exr gibt und eine Crfldrung
bafiir, wie in unfever Beit diefer ungeheuere Mordiwalhnfinn entftehen
fonmte. @r fjtammt aus der allgemeinen Sieblofigteit, bie lingit bor
bem Kriege in allen menjdhlichen BVerhaltniffen geherricdht Hhat. WPan
bat 3war fehr viel von driftlicger Barmberzigteit gevedet; aber dad
jhone Meden mad)t ed nidht, fondern nur dag jdhdne @anbeln. Tnd
piefe allgemeine Undjriftlichfeit der Gefinmung YHat {idh nun furdjtbar
gevacht. €3 gibt eben audy im jeelijchen Leben und in den jeelijchen Be-
siehungen ber Menjdjen Naturgefebe, gegen bie niemand ungeftraft
perjtoht. Unter Der Strafe fiir den VerftoB gegen dad Naturgejes
der Liebe letdet die Menjchheit jebt! Au3 diefer Lieblofigteit ijt der -
frieg entftanden.

Nun jagt aber Jejuzd aud), wie wir aud diefem Flud) heraus-
fommen: namlid) burd) Liebe, durd) eine Erneuerung der Gefinnung.
Wir haben ung im Anfang flar gemacht, wasd fitr eine Gefinnung
ung fiitv gewdhnlich, in den Jeitungen entgegentritt. Wiv fdnnen jest
fagen: e3 it bie Gefinnung ber Lieblofigteit. Diefe brutale Hervor-
fehrung ber Jntevefjen Der eigenen Partei, dieje Verftandnisdlofigteit
gegen Anberzdenfende, diefer geiftlofe oft iibrvigend nur im Mund ge-
fithrte und gar nidht wirklih) empjundene Haf gegen uniere jepigen
Geguer, a3 find allez nur Aeuperungen der Gefinnung, die dem
Bruder itent und ihm Dummlopf und Navr zuruft. €% {ind Aeupe- .
rungent ber Lieblofigfeit, und dag ift ber grbpte Flud) bed Krieges,
baf er ung immer tiefer in die Lieblufigfeit binenfithrt, wenn wix



— 453 —

und nidht felbjt herausreifen. @u formmen toiv nidht aud dem Kriege
und aud feiner Not heraud. Wir itberivinben den Krieg nur, wenn
wir ung entjdhlofjen Jejusd Chrijtus zuwenden und die (Sjrunbforbemng
ber Qtebe lernen zu verehren, ja anzubeten, wenn wiv fpiiren, dah bie
Qiebe ein Peiliged Gebot ift, gegen dad niemand, fein eingelner und
fein Bolf ungeftraft verftoht, wenn wix uberf)aupt wieder empfinden
lecnen, daf es unbebdingte, ewige Forberungen gibt, an bdenen fein
Bmetfeln und Deuteln miglich ijt, denen gegeniiber wir weiter nidhts
u tun haben al fie ebrf ifvchtig su vevehren und zu erfitllen. Dann
werben wir aud) Gott wieder finden. Und er tivd aufhiven, ein
leeved Wort zu jein. Sondern tir werden jpiiven, daf fein Wefen
Liebe ift und fein Wille, dap die Lelt von Siebe beherricht rerde,
paf die Liebe eine %e[tmacf)t werde. Bon Gott begreifen wir immer
nur jo piel, ald wir in unjerm eigenen Leben von jeinem Wejen bver-
wicklichen. Wie follte ein lieblofer Menjd jich ben Gott nuv itberhaupt
borftellen fonnen, defjen Wefen bdie Liebe ijt? Denn hier gilt dad
Wort: Sott ift bie Qiebe. und wer in bder Liebe Dbleibet, dex bleibet

in @iott und Gott in ihm. Wer Ohren hat zu E)orert per hove!
Alfred D. Wiiller,

Der Staat und was wir von ibm erwarten
diirfen.”

»Dort, wo der Staat aufhdrt, da beginnt
erft der WMenjdy, der nicht iiberflitjjig ijt.”
Alfo fprad Barathuftra.

a8 Thema, dad ung heute bejchaftigen {oll, Debarf feiner bejon-

beven Cinfilhrung und Rechifertigung. Die Redytfertiqung liegt
. in ber gangen gegemwdrtigen Weltfrife. Diefe Krife zeigt uns
peutlid), bap bad Staatdproblem eine der aftuelljten, grundjasliditen
~und jdpoierigiten Fragen ift, die wir jeht aufwerfen fdnnen.

Aftuell. Denn ber Krieg hiingt mit unjever gamgen Kultur
eng zujammen. Und bdiefe fteht tm Beiden degd Stadtes, ift Staats-
Eultur. Wollen wiv — und wer will dag nidht — eine pringipielle
Stellung zum Krieg einnehmen, jo mitffen wir vor allem zu den
Machten, die biefe Kultur beftimmen und damit den Krieg ermbg-
ligen ober gar notwendig madjen, Stellung nehmen.

1) Die Arbeit, die wiv ﬁser pevdffentlichen, war uripriinglid) ein BVortrag, der
suniadyit Teil eines ioataltfttidjen Bilbungsdturled war und nadyher im fozialdemolra-
tifhen Stubentenverein gehalten mwurbe. Die BVortragsform ift bewahrt tworben,
bar%m ift aud) die Begichung auf den Fall Kleiber, ber bamald afut war, beibehalten
worbeun. ¥



	Du sollst nicht töten (Matth. 5, 20-26)

